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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Traumurlaub? Nicht mit dem nervigsten Kollegen der Welt.

         Tessa Carmichael hat ihr Leben fest im Griff. Als alleinerziehende Mutter und erfolgreiche
            Krisenmanagerin arbeitet sie hart für ihre Karriere – bis ihr ausgerechnet das wichtigste
            Projekt vor der Nase weggeschnappt wird. Und zwar von Lincoln Salinger. Charmant,
            unfassbar attraktiv und der Liebling aller Kollegen ist er für Tessa der Inbegriff
            von allem, was sie auf die Palme bringt.
         

         Linc kann sich nicht erklären, warum Tessa ihn so hartnäckig ablehnt. Dabei bewundert
            er ihre Kompetenz längst mehr, als er zugeben würde. Als ihr Chef die beiden gemeinsam
            auf die Bahamas schickt, um einen millionenschweren Auftrag an Land zu ziehen, bleibt
            ihnen nichts anderes übrig, als zusammenzuarbeiten.
         

         Zwischen türkisblauem Meer, luxuriösen Resorts und einem Auftrag, der keine Fehler
            verzeiht, geraten ihre Fronten zunehmend ins Wanken. Denn je mehr Zeit Tessa und Linc
            miteinander verbringen, desto schwerer fällt es ihnen, den anderen auf Abstand zu
            halten – auch wenn genau das die deutlich vernünftigere Entscheidung wäre.
         

         Über Carrie Elks

         Carrie Elks schreibt moderne Romance zum Verlieben – voller großer Gefühle, knisternder
            Chemie und starker Heldinnen, die ihren eigenen Weg gehen. Ihre Romane begeistern
            Leser:innen auf der ganzen Welt und wurden bereits in zahlreiche Sprachen übersetzt.
            
Gemeinsam mit ihrem Mann, ihren zwei Kindern und Mops Plato lebt die Autorin in England.
            Wenn sie nicht gerade an neuen Geschichten schreibt oder liest, findet man sie meistens
            beim Backen in der Küche oder im Austausch mit ihrer Community in den sozialen Medien.
         

      

   
       
          
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER 
DER AUFBAU VERLAGE
 
            Einmal im Monat informieren wir Sie über
 
             
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm
 
               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher
 
               	Neuigkeiten über unsere Autoren
 
               	Videos, Lese- und Hörproben
 
               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr
 
            
 
            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            
 
            https://www.facebook.com/aufbau.verlag
 
         
 
          
            Registrieren Sie sich jetzt unter:
 
            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter
 
            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir
 
            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!
 
         
 
      

   
      
         Carrie Elks

         Strictly The Worst

         Aus dem Englischen von Nicole Hölsken
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            Kapitel 1
            

            TESSA

         

         »Sie sind raus aus dem Projekt.«

         Mein Boss steht in einer Ecke seines viel zu großen Büros, in der Hand einen Putter,
            und fixiert mit zusammengekniffenen Augen den Golfball vor seinen Füßen. Während er
            leise vor sich hinmurmelt, als müsste er sich selbst gut zureden, holt er aus und
            schwingt den Schläger durch die Luft.
         

         »Wie bitte?« Ich runzele die Stirn, denn in meinen Ohren rauscht es. Schon seit drei
            Tagen höre ich wahnsinnig schlecht. Am Wochenende habe ich eine Kreissäge malträtiert
            und jetzt trotz Gehörschutz dieses hartnäckige Brummen im Ohr. Als hätte sich eine
            ganze Grillenfamilie in meinem Kopf eingenistet und würde dort eine Dauerparty schmeißen.
         

         Ich starre ihn an und warte, dass er seine Worte wiederholt. Danach verrate ich ihm,
            was ich gehört zu haben meine, und wir können zusammen darüber lachen.
         

         »Sie sind raus aus dem Exuma-Projekt.« Immer noch sieht er den Golfball an, als wäre
            das Ding seine persönliche Nemesis. »Einhundertzweiunddreißig«, murmelt er. »Da war
            ich ja sogar als blutiger Anfänger besser.« Endlich hebt er den Kopf und unsere Blicke
            treffen sich. »Wussten Sie, dass Salinger achtzehn Loch mit siebzig Punkten spielt,
            ohne auch nur mit der Wimper zu zucken? Das ist Profi-Niveau. Verdammt, den schlage
            ich nie.«
         

         Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, nicht zuletzt deshalb, weil Roman Hampshire sich
            offenbar mehr für sein Handicap interessiert als dafür, dass ich seit geschlagenen
            sechs Monaten an dem Exuma-Projekt arbeite.
         

         Ich schlucke schwer und kämpfe die Panik nieder. Denn das hier ist ein großes Projekt.
            Mein erster Etat in Millionenhöhe und meine einmalige Chance, zu beweisen, dass ich
            in der Lage bin, ein PR-Konzept für einen großen Kunden zu entwerfen. Und dann ist
            da auch noch der verlockend fette Bonus, der zum Abschluss des Projekts winkt.
         

         Ich brauche das Geld. In Gedanken habe ich es schon für eine Küche mit richtigen Schränken,
            einem hübschen Spülbecken mit Armaturen, die nicht tropfen, und einer Arbeitsplatte,
            die nicht aus aufeinander gestapelten Kisten besteht, ausgegeben.
         

         »Der Pitch ist schon in zwei Wochen«, sage ich, während Roman den Ball antippt, der
            prompt an dem Loch in seinem provisorischen Putting Greens in der Ecke vorbeikullert.
            »Ich arbeite seit Monaten daran. Und bin perfekt vorbereitet.«
         

         Er zuckt nur mit den Schultern. Als wäre es ihm völlig egal, dass ich jede wache Minute,
            in der ich nicht gerade mein Zuhause renoviere, in den Entwurf von Broschüren und
            Social-Media-Kampagnen gesteckt habe. Ich erinnere mich nicht mal daran, wann ich
            zuletzt ferngesehen oder ein Buch in die Hand genommen habe. Ich arbeite, ich renoviere,
            ich kümmere mich um meine Tochter.
         

         »Ist der Kunde mit meiner Arbeit nicht zufrieden?«, frage ich. Denn als ich zuletzt
            mit dem Marketing-Direktor geredet habe, klang er sehr begeistert von der Richtung,
            die wir eingeschlagen haben. Er trifft zwar nicht die wichtigen Entscheidungen – das
            macht James Gold, der Besitzer von Gold Resorts –, ist aber ein ziemlich hohes Tier.
         

         »James ist zufrieden«, antwortet Roman. »Er möchte nur, dass wir das Ganze in eine
            andere Richtung lenken.«
         

         »Was für eine Richtung?« Ich muss an das Druck-Budget denken, das ich schon ausgeschöpft
            habe, und die Vertragsentwürfe, auf die ich mich mit den Influencern geeinigt habe.
         

         Das ist nicht gut. Überhaupt nicht gut.

         »Er will, dass der Pitch direkt auf Exuma stattfindet.«

         Ich blinzele. Ursprünglich sollten wir im Hauptsitz von Gold Resorts an der Fifth Avenue präsentieren. Dank meiner guten Connections kenne ich den Raum
            schon. Und habe geplant, wo wer sitzen wird. Ich liebe es, zu planen. Das ist meine
            Superpower. Und obwohl ich eine Menge über die Exumas weiß – eine kleine Inselgruppe
            auf den Bahamas –, habe ich keine Ahnung, wie die Hotels dort audiovisuell und technisch
            ausgestattet sind.
         

         Mir wird schwindelig.

         »Warum möchte James, dass wir den Pitch auf der Insel präsentieren?«, frage ich.

         »Weil er findet, dass wir das Resort selbst und vor Ort erleben sollten.« Roman zuckt
            mit den Schultern. »Ehrlich gesagt, finde ich die Idee nicht schlecht. Darauf hätten
            Sie selbst schon vor Wochen kommen können.«
         

         »Aber Sie haben mich doch ausdrücklich ermahnt, mich ans Budget zu halten«, erwidere
            ich. »Da wären die Flüge nicht drin gewesen.«
         

         Ich zittere und muss mich setzen. Schnell überlege ich, ob ich heute überhaupt etwas
            zum Mittag gegessen habe. Wohl kaum, ich hing die ganze Zeit in dieser Telefonkonferenz
            fest. Meine Assistentin hat mir so gegen zwei einen Kaffee gebracht und darauf bestanden,
            dass ich ihn trinke. Aber außer diesem Kaffee …
         

         Als es an der Tür klopft, schnappt Roman sich Ball und Schläger, um sie in der Golftasche
            an der Wand verschwinden zu lassen. »Verraten Sie ihm nicht, dass ich geübt habe,
            okay? Er soll nicht merken, wie nervös er mich macht.«
         

         »Wem?«, frage ich verwirrt.

         Einen Moment später wird meine Frage beantwortet, denn nachdem Roman »Herein« gerufen
            hat, geht die Tür auf. Ich drehe mich um, und mein Blick wandert über einen maßgeschneiderten
            Anzug, breite Schultern, eine muskulöse Brust bis hinab zu einer schmalen Taille.
         

         »Salinger«, ruft Roman und strahlt, als wäre Linc Salinger sein bester Freund, nicht
            bloß ein weiterer Mitarbeiter. »Ich habe Tessa gerade von unserem Gespräch mit James
            Gold auf dem Golfplatz vorhin erzählt.«
         

         »Sie spielen Golf mit James Gold?«, frage ich. »Warum haben Sie mich nicht mitgenommen?«

         »Spielen Sie denn?«, erkundigt sich Roman. Ich spüre Salingers Blick auf meinem Gesicht.
            Er arbeitet jetzt seit einem Jahr für Roman. Sein offizieller Titel ist Head of Client
            Relations, womit wir auf dem Papier gleichgestellt sind: Wir berichten beide an Roman.
            Faktisch jedoch ist er die rechte Hand unseres Chefs und damit, wie jeder bei Hampshire PR weiß, ebenfalls Entscheidungsträger.
         

         »Nein«, antworte ich knapp. »Ich spiele kein Golf.« Ich hatte nie die Gelegenheit,
            es zu lernen. Dabei wäre ich gern samstagsfrüh mitgegangen, wenn mein Ex-Mann sich
            zum Golfplatz aufmachte, während ich zu Hause blieb, auf dem einen Arm das Baby, und
            mit der freien Hand E-Mails beantwortete.
         

         »Wie schade«, meint Roman.

         Linc schweigt immer noch. Ich drehe mich zu ihm um und sein dunkler Blick trifft meinen.
            »Carmichael«, sagt er leise, sieht aber weiterhin mich an. Ich schlucke trocken, denn
            so sehr es mich auch ärgert: Dieser Mann ist unfassbar attraktiv.
         

         »Salinger.«

         Er ist nicht oft im New Yorker Büro, weil sein Job es erfordert, zu jedem Kunden zu
            fliegen, der gerade droht abzuspringen. Ich habe ihn in Aktion erlebt. Dieser Mann
            wickelt sie alle um den Finger. Er hat diese Art an sich, die dafür sorgt, dass alle
            ihn mögen.
         

         Alle außer mir. Denn, nein, mein Innerstes prickelt nicht, als hätte ich gerade ein
            zerfetztes Stromkabel berührt. Überhaupt nicht. Ich habe null Interesse an diesem
            Mann mit dem markanten Kinn und dem göttergleichen Charme.
         

         Und ja, ein Teil meiner Abneigung kommt vom berufsbedingten Neid. Ich arbeite mittlerweile
            seit neun Jahren für Hampshire PR. Habe mich zur Leiterin derSocial-Media-Abteilung hochgekämpft. Und dann kommt vor
            einem Jahr Salinger hereingeschneit und Roman findet, dass dem Mann die Sonne aus
            seinem knackigen Hintern scheint.
         

         »Salinger hat sich bereiterklärt, die Präsentation zu halten«, teilt Roman mir jetzt
            mit und lächelt dabei, als täte er mir einen Gefallen. »Sie müssen sich nur mit ihm
            zusammensetzen und ihm die Details geben. Die Videos und so weiter.«
         

         Und so weiter. Ich stoße die Luft aus. Es hat keinen Zweck, darauf hinzuweisen, dass das Undsoweiter
            viele Stunden meines Lebens aufgefressen hat. Oder dass ich mich in dieses Projekt
            verliebt habe.
         

         »Das ist nicht fair«, sage ich, und mir ist klar, dass ich klinge wie ein Kind, das
            man gerade ins Bett geschickt hat. »Es ist mein Projekt.«
         

         Roman hebt eine Augenbraue und ich weiß, dass ich zu weit gegangen bin.

         Aber sie können Exuma nicht ausgerechnet ihm geben. Das wäre einfach falsch!
         

         »James hat sich ausdrücklich gewünscht, dass Linc übernimmt«, erklärt Roman. »Er weiß,
            dass Sie nicht kurzfristig verreisen können wegen …« Er wedelt mit der Hand, als wären
            meine Gründe unwichtig.
         

         Als wäre Zoe unwichtig.
         

         Linc sagt immer noch nichts. Ich drehe mich zu ihm um, doch er presst nur weiterhin
            die Lippen zusammen, die leuchtend blauen Augen unverwandt auf mein Gesicht gerichtet.
            Ich weiß, dass er mich auch nicht besonders mag. Und ich weiß, dass das daran liegt,
            dass er weiß, dass ich ihn nicht mag.
         

         Also warum knistert die Luft zwischen uns wie Luftblasen aus dem Sodastream?

         Es ist unangenehm, denn eigentlich gibt es nicht allzu viele Menschen, die ich nicht
            mag.
         

         Meinen Ex-Mann. Natürlich.

         Seine Freundin. Die zu allem Überfluss die Tochter seines Chefs ist.

         Ryan Sharp aus der ersten Klasse, der meinen Peanuts-Lieblings-Radieraufsatz für den
            Bleistift geklaut und ins Jungsklo geworfen hat.
         

         Das war’s. Alle anderen mag ich.

         Nur Linc Salinger gehört noch zu diesem kleinen, illustren Kreis an Leuten. Und so
            wie er mich ansieht, ist ihm das klar.
         

         »Okay«, sage ich, denn ich muss hier raus. In meinem Hals ist dieses seltsame Kribbeln,
            mit dem sich die Tränen ankündigen. Und ich werde Salinger ganz sicher nicht merken
            lassen, wie sehr er mich aus dem Gleichgewicht bringt. »Sonst noch was?«
         

         Roman zuckt mit den Schultern. »Nein, das ist alles.«

         Ich nicke wortlos, drehe mich um, reiße die Tür auf und verlasse das Büro.

         »Achtundsechzig«, höre ich Roman noch sagen. »Wie zum Teufel schafft man das?«

         »Übung«, antwortet Salinger. »Und ein wenig Genialität.«

         ***

         »Das kann er doch nicht machen«, flüstert meine Assistentin Gina entsetzt. Sie zwingt
            mir ein Kingsize-Snickers und eine Tasse Kaffee auf. Kaum war ich in das Großraumbüro
            mit den zahllosen Schreibtischen gekommen, hatte sie nur einen Blick auf mein blasses
            Gesicht geworfen und mich auch schon auf einen Stuhl gedrückt und beschlossen, sich
            um mich zu kümmern.
         

         Also sitze ich jetzt auf ihrem Stuhl, während sie vor mir auf dem Schreibtisch hockt
            und mir den halben Schokoriegel vor den Mund hält. »Iss«, befiehlt sie.
         

         Ich schüttele den Kopf. »Ich kriege nichts runter.«

         »Nur noch einen einzigen Bissen«, insistiert sie, als würde sie mit einem Kind reden.
            »Der tut dir gut.«
         

         Ich bin ihr dankbar, wirklich. Aber eigentlich will ich einfach nur noch allein sein.
            Und vielleicht in die Welt hinausschreien, wie unfair das alles ist.
         

         Sie schenkt mir ein mitfühlendes Lächeln. »Vielleicht überlegt Roman es sich ja doch
            noch anders.«
         

         »Tut er nicht«, antworte ich. »Er hat das Projekt schon an Salinger gegeben.«

         »Scheiß-Promi-Kids«, murmelt Gina, und dafür liebe ich sie, denn ich weiß, dass sie
            Linc eigentlich mag. Wie die meisten weiblichen Angestellten von Hampshire PR war sie am Anfang ein bisschen verknallt in ihn.
         

         Inzwischen ist es mehr eine Art Bewunderung. Außerdem stalkt sie ihn auf Instagram
            und zeigt mir ständig die zahllosen schönen Frauen, die er überall auf der Welt datet.
         

         Das ist das Tolle an seinem Job. Er fliegt dorthin, wo er gerade gebraucht wird. An
            einem Tag kann er in Paris und am nächsten Tag in London sein, und plötzlich sitzt
            er im Flieger nach Dubai. Meist verbringt er nur sehr wenig Zeit in New York, sehr
            zum Ärger von Gina – und allen anderen.
         

         »Ich dachte, du magst ihn«, sage ich. Denn sie rennt definitiv jedes Mal, wenn er
            ins Büro kommt, in die Toilette, um sich die Lippen nachzuziehen.
         

         »Gar nicht«, widerspricht sie. »Ich will ihm einfach nur die Klamotten vom Leib reißen
            und ihn besteigen wie einen Baum.«
         

         Ich will mir nicht vorstellen, wie er ohne Klamotten aussieht. Das will ich wirklich
            nicht.
         

         »Und was machen wir jetzt?«, fragt sie. »Wenn sich Gold Resorts tatsächlich für Hampshire
            PR entscheidet – ist es dann immer noch dein Projekt oder Salingers?«
         

         »Keine Ahnung«, sage ich ehrlich. Und genau das ist das Bitterste. Das Exuma-Projekt
            sollte meine Chance sein, Gold Resorts zu zeigen, was ich kann. Mit dem Ziel, all
            ihr PR- und Social-Media-Geschäft in den USA sowie auf Exuma zu gewinnen. Damit hätte
            ich ausgesorgt und bei Roman einen Job auf Lebenszeit sicher gehabt. Jetzt weiß ich
            nicht mal mehr, ob ich nächste Woche noch einen habe.
         

         Ich hole tief Luft. »Wir werden alles, woran wir gearbeitet haben, zu einem ordentlichen
            Paket zusammenschnüren, damit wir es an Salinger übergeben können.«
         

         Ginas Kopf schnellt hoch und sie starrt mich an. »Im Ernst?«

         »Im Ernst.« Ich nicke. Denn ja, wir haben die Arbeit gemacht, aber Salinger wird die
            Lorbeeren einheimsen.
         

         »Vielleicht sollten wir die Präsentation sabotieren«, meint sie mit einem teuflischen
            Funkeln in den Augen. »Wir könnten ein paar Subliminals in die Videos packen. Du weißt
            schon, so unterschwellige Botschaften.«
         

         »Was schwebt dir vor?« Ich spiele mit, denn natürlich werden wir das nicht machen –
            aber ich brauche einfach irgendetwas, das mich zum Lächeln bringt. Und wenn das jemand
            schafft, dann Gina.
         

         Sie ist seit vier Jahren meine Assistentin, und ich könnte mir keine bessere wünschen.
            Sie weiß alles von mir. Sie war da, als ich von der Affäre meines Ex Jared erfuhr,
            und sie war da, als ich die Scheidung einreichte.
         

         Wenn ich jemanden, bei dem ich Dampf ablassen kann, oder eine Schulter zum Ausweinen
            brauche, ist sie da. Gina gehört zu meinem winzigen Kreis von Vertrauenspersonen.
         

         »Keine Ahnung. Aber ich denke mir was Gutes aus«, verspricht sie.

         Ich kann nicht genau sagen, ob sie Witze macht oder nicht. Mary Beth, eine von Salingers
            zwei Assistentinnen, läuft an uns vorbei und wirft uns einen Blick zu.
         

         Ich will Gina gerade daran erinnern, dass wir besser sind als das, und dass wir alle
            im selben Team spielen sollten, als mein Handy klingelt.
         

         Auf dem Display leuchtet Zoes Name auf.

         Es gibt nicht viele Menschen, bei denen ich gleich drangehe. Ich schreibe lieber Textnachrichten
            als zu telefonieren. Im Gegensatz zu Linc Salinger fällt mir nämlich meist keine schnelle,
            spontane Antwort ein. Ich muss erst über Dinge nachdenken, bevor ich antworte, und
            Nachrichten helfen mir dabei.
         

         Aber das hier ist meine Tochter. Sie ist dreizehn – und sie ruft oft an.

         »Ich gehe kurz ran«, sage ich zu Gina und lasse sie mit ihren bösen Racheplänen allein,
            um mich in mein Büro zurückzuziehen. Es ist klein, aber perfekt eingerichtet. Ginas
            Schreibtisch steht direkt davor – sie füttert mich also nicht nur mit Schokolade aus
            ihrer Schublade, sondern ist auch so etwas wie meine Türsteherin.
         

         »Hey, Schatz«, sage ich, nachdem ich die Tür geschlossen und übers Display gewischt
            habe, um Zoes Anruf entgegenzunehmen. »Alles in Ordnung?«
         

         Ich schaue auf die Uhr. Kurz vor fünf. Diese Woche ist sie bei ihrem Dad. Wir teilen
            uns das Sorgerecht. Eigentlich fifty-fifty, aber das klappt natürlich nie.
         

         »Dad ist zu spät«, beklagt sie sich. »Und ich kann ihn nicht erreichen. Er geht nicht
            dran.«
         

         Ich stoße die Luft aus. Eigentlich keine Überraschung. Es ist nicht das erste Mal,
            dass er sie hängen lässt, und es wird wahrscheinlich nicht das letzte Mal sein. Aber
            heute ist Zoes Termin beim Kieferorthopäden. Die Praxis ist nur fünf Minuten zu Fuß
            von ihrer Schule entfernt, weshalb die beiden sich dort treffen wollten.
         

         »Hast du in seiner Praxis angerufen?«, frage ich und versuche, nicht genervt zu klingen.

         »Ja, die sagen, er ist im OP.«

         »Jetzt?« Meine Stimme klingt schrill. Jared ist Schönheitschirurg. Er kann seine OP-Termine
            selbst festlegen. Und ich habe ihn vorher viermal an Zoes Kontrolltermin erinnert.
         

         »Ja. Also habe ich Melissa angerufen, und sie hat mit dem Kieferorthopäden gesprochen,
            und er hat den Termin trotzdem gemacht. Aber sie kann mich nicht abholen. Sie ist
            in einem Friseursalon am anderen Ende der Stadt.«
         

         Melissa ist Jareds vierundzwanzigjährige Freundin.

         Schon fast lächerlich, dass sie sich verantwortungsbewusster als Jared verhält. Vermutlich
            hat der Kiefernorthopäde gegen irgendeine Vorschrift verstoßen, indem er Zoe ohne
            anwesendes Elternteil behandelt hat. Aber das kläre ich später.
         

         »Warum hast du mich nicht früher angerufen?«, frage ich. Obwohl ich vermutlich genau
            im Moment ihres Anrufs in Romans Büro gestanden hätte. Aber ich wäre trotzdem drangegangen.
            Und mit zum Kiefernorthopäden gekommen.
         

         »Dad hat mir verboten, dich jedes Mal anzurufen, wenn er sich verspätet«, erklärt
            sie mit dünner Stimme, weil sie weiß, dass mich die Antwort sauer machen wird.
         

         »Du kannst mich immer anrufen«, versichere ich ihr. »Immer. Egal, worum es geht. Okay?«
         

         »Okay«, sagt sie, klingt aber immer noch unsicher.

         »Ich fahre jetzt los«, sage ich. »Bin in zwanzig Minuten da.«

         »Sie machen gleich zu.«

         »Gib mir da mal jemanden«, sage ich. »Und bleib in der Praxis, bis ich da bin, okay?«
            Ich greife nach Jacke und Tasche und reiße die Bürotür auf.
         

         »Hallo?«, sagt eine Stimme am anderen Ende der Leitung. »Hier spricht die Praxis von
            Dr. Archer.«
         

         »Hallo, Tessa Carmichael, Zoes Mutter. Ich fürchte, es hat ein Missverständnis gegeben.
            Ich fahre sofort los, um sie abzuholen, kann aber erst in zwanzig Minuten da sein.
            Könnte sie bei Ihnen bleiben, bis ich da bin?«
         

         Ein Schnauben. »Das passt gerade ehrlich gesagt nicht so gut.«

         Muss los, forme ich mit den Lippen in Ginas Richtung. Als sie mich fragend ansieht, deute
            ich aufs Handy. Zoe.

         Sie nickt und ich renne den Flur runter.

         »Das verstehe ich«, sage ich. »Aber es geht wirklich nicht anders. Bitte sorgen Sie
            dafür, dass meine Tochter nicht allein auf der Straße auf mich wartet.«
         

         »Na gut. Aber Sie müssen die Termine Ihrer Kinder besser organisieren«, sagt die Person,
            und am liebsten würde ich losschreien. Aber ich brauche ihre Hilfe, also spare ich
            mir das für später auf.
         

         Als Zoe wieder am Telefon ist, verspreche ich ihr, so schnell wie möglich bei ihr
            zu sein, während ich in vollem Tempo um die Ecke biege und … abrupt stehen bleibe.
         

         Aber nicht abrupt genug. Denn ich pralle ausgerechnet mit dem Mann zusammen, den ich
            am liebsten für den Rest meines Lebens meiden würde.
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

            LINC

         

         »Kann ich dich kurz sprechen, Carmichael?«

         Ich bemühe mich um einen ruhigen Ton, denn ich kann kaum glauben, was ich da gerade
            aufgeschnappt habe. Dass ihr Team plant, die Präsentation zu sabotieren. Ich muss
            das sofort stoppen, bevor es außer Kontrolle gerät.
         

         Sie sieht zu mir auf. Wäre sie nicht so eine Nervensäge, wäre sie gefährlich attraktiv – mit
            dieser samtweichen Haut, den dichten Wimpern und den rosigen Lippen. Mein Blick wandert
            tiefer und fällt auf den obersten Blusenknopf. Ich glaube nicht, dass sie weiß, dass
            er offen ist, aber meinen Augen entgeht es nicht. Ich kann gerade so den Ansatz ihres
            Dekolletés erahnen – mein Körper reagiert sofort.
         

         »Sorry, keine Zeit«, sagt sie und zuckt mit den Achseln, als wäre ihr das hier völlig
            gleichgültig. »Ich muss meine Tochter abholen.« Sie dreht sich um und marschiert los.
         

         »Kannst du dir die Zeit bitte nehmen?« Meine Stimme klingt scharf. Und ja, ich bin wütend. Ich tue ihr einen verdammten
            Gefallen. Ich wollte dieses Projekt nicht, habe nicht darum gebeten. Entweder ich
            fliege für sie nach Exuma oder sie verliert das ganze verfluchte Ding.
         

         Sie bleibt stehen und sieht mich an. Ihre hübschen Augen blitzen. »Wirklich, ich bin
            in Eile. Sorry. Können wir morgen reden?«
         

         »Eigentlich nicht. Ich habe genau zwei Wochen Zeit für eine Präsentation, für die
            die meisten Leute Monate brauchen.«
         

         »Ich habe Monate dafür gebraucht«, sagt sie mit belegter Stimme. Sie läuft wieder los. »Und
            die Präsentation ist perfekt.«
         

         Ich lasse mich nicht abwimmeln, auch wenn sie mich noch so sehr nervt. »Seltsam, dabei
            habe ich gehört, dass du sie sabotieren willst.«
         

         Sie dreht mich zu mir um und ihre Augen blitzen noch mehr. »Was? Wo hast du das denn
            her?«
         

         »Ein kleines Vögelchen hat es mir gezwitschert.«

         »Ja, klar.« Tessa verdreht die Augen.

         »Und jetzt?«, frage ich.

         Sie schaut auf die Uhr. »Nichts. Ich muss los.«

         Entnervt und ratlos stoße ich die Luft aus. Seit meinem ersten Tag bei Hampshire PR kann sie mich nicht ausstehen. Zum Glück bin ich nur selten im Büro. Roman hat mich
            geholt, um unsere Auslandskunden zu betreuen. Früher hat er das selbst gemacht, aber
            seit seinem zweiten Herzinfarkt arbeitet er nur noch halbtags und spielt den Rest
            der Zeit Golf – und das ziemlich miserabel. Und ich fliege nach Paris, auf die Exumas
            oder sonst wohin, um die wichtigsten Kundinnen und Kunden bei Laune zu halten.
         

         Ich mag den Job. Ich mag das Reisen. Es geht mir besser, wenn ich nicht zu lange in
            einer Stadt festhänge. Carmichael ist die einzige verführerische Störquelle in dem
            Ganzen.
         

         Einen Moment lang sagen wir beide nichts. Wir starren uns nur an, und ich spüre wieder
            diesen Sog. Warum finde ich diese kleine Furie so attraktiv?
         

         Weil du sie zähmen willst. Du willst dieses Spiel gewinnen, das sie mit dir spielt.

         Sie öffnet die Tür zum Parkhaus und holt die Autoschlüssel aus der Tasche. »Wir reden
            morgen«, sagt sie. »Ruf meine Assistentin an und vereinbare einen Termin.«
         

         »Ich habe morgen den ganzen Tag Meetings … Mann, kannst du nicht mal kurz stehen bleiben?«

         Ich berühre leicht ihre Schulter und sie fährt herum, mit einem neutralen Ausdruck
            im Gesicht, doch ich könnte schwören, dass sie innerlich kocht.
         

         Ich mag es nicht, dass wir ständig aneinandergeraten. Wirklich. Alle zufriedenzustellen –
            das ist meine Superkraft.
         

         In allen Bereichen meines Lebens sorge ich dafür, dass die anderen entspannt bleiben.
            Tagsüber bespaße ich die Kunden, abends sind Freunde und Familie dran. Aber diese
            Frau konnte ich bisher kein einziges Mal zum Lächeln bringen, egal was ich versucht
            habe.
         

         Meine Finger liegen noch auf ihrer Schulter und durch den Stoff ihrer Bluse kann ich
            ihre innere Unruhe förmlich spüren. Aber sie ist so verdammt verschlossen, dass nicht
            einmal eine Rakete ihre Mauern durchstoßen könnte.
         

         Durchstoßen. Wo kommt das Wort jetzt her?! Fantastisch. Ich schiebe den Gedanken sofort weg.
         

         Doch er kommt zurück – und vor meinem geistigen Auge sehe ich ihr Gesicht, ganz weich
            und voller Lust.
         

         »Ich sage Gina, sie soll sich mit dir abstimmen«, murmelt sie. »Du wirst bestens gebrieft
            sein. Keine Sorge.«
         

         Das ist der Punkt bei Carmichael: Sie ist die Beste bei Hampshire PR. Sie weiß es. Ich weiß es. Jeder im verdammten Haus weiß es.
         

         Nur in Sozialkompetenz könnte sie mal eine Fortbildung belegen. Ohne wird sie es nie
            bis ganz nach oben schaffen. Schade, denn wenn sie wollte, könnte sie so viel mehr
            erreichen. Mit ihren Fähigkeiten und ihrer Ausstrahlung könnte sie Dynamit sein.
         

         Sie drückt auf den Schlüssel und ihr Wagen piept. »Ich muss los.«

         »Ich wusste wirklich nicht, dass Roman dich vorher nicht informiert hat«, sage ich,
            während sie die Autotür öffnet.
         

         Ihre Brust hebt und senkt sich. Dann fährt sie sich durch das dunkle Haar. »Egal«,
            sagt sie. »Es ist entschieden. Du machst das bestimmt großartig.«
         

         Ich glaube ihr kein Wort.

         »Wenn du es organisiert bekommst, selbst hinzureisen, bin ich raus«, biete ich großzügig
            an. Na gut – so halb großzügig. Ich will nicht der Arsch sein, der ihr das Projekt
            wegnimmt. Ehrlich gesagt will ich mit der ganzen Sache überhaupt nichts zu tun haben.
         

         »Ich kann nicht.« Sie presst die Lippen zusammen.

         »Warum nicht?« Ich runzle die Stirn.

         »Weil ich mein Kind schlecht allein lassen kann.«

         »Kann dein Mann sich nicht kümmern? Ist doch nur eine knappe Woche.«

         Sie sieht mich kühl an. »Mein Ex-Mann hat vermutlich Besseres zu tun.«
         

         Sie setzt sich hinters Steuer. Ich bemühe mich, nicht hinzusehen, als ihr Rock hochrutscht
            und ihre perfekten Beine freigibt.
         

         Ich hatte vergessen, dass sie geschieden ist. Und jetzt ist mein Mund trocken, weil
            ich der Mistkerl bin, der einer alleinerziehenden Mutter ihr Projekt wegnimmt.
         

         »Vielleicht können wir zusammenarbeiten«, schlage ich vor, die Hand auf dem Autodach.
            Ich beuge mich zu ihr runter. »Ich übernehme den Kundenkontakt. Du kannst mich im
            Hintergrund unterstützen.«
         

         Sie runzelt die Stirn. »Wie bitte?«

         »Wir teilen uns den Bonus«, biete ich an.

         Ihre rosigen Lippen formen ein kleines ›O‹, als sie scharf ausatmet. »Schon gut. Ich
            bin schließlich kein Sozialfall. Roman hat seine Entscheidung getroffen. Ich finde
            ein anderes Projekt.« Sie wedelt mit der Hand durch die Luft, als wollte sie mich
            damit endgültig loswerden.
         

         Mein Handy vibriert und ich seufze. Dass unsere Kundinnen und Kunden mich ständig
            anrufen, bin ich gewohnt, aber eine von ihnen – Celine, Geschäftsführerin einer Make-up-Firma
            in London – nimmt mich besonders in Anspruch. Sie ist so bedürftig wie mein inneres
            Kind. Aber ich muss rangehen, ist nun mal mein Job. Wenn sie sich an Roman wendet,
            weil sie mich nicht erreicht, wird er stinksauer. Außerdem laufen uns die Leute weg,
            weil sie alle glauben, sie bräuchten keine PR-Agentur mehr, wenn die KI das Ganze
            genauso gut übernehmen kann.
         

         »Tut mir leid, da muss ich ran.«

         »Nur zu.« Sie schlägt die Autotür zu, und während ich den Anruf entgegennehme und
            mir das Telefon ans Ohr halte, frage ich mich, wie es wohl wäre, sie zum Lächeln zu
            bringen. Zum Lachen. Sie war verheiratet, sie hat ein Kind. Ihr Ex-Mann muss das mit
            dem Lächeln also mindestens einmal hingekriegt haben.
         

         »Celine«, sage ich, während mein Blick Carmichael folgt, die den Motor startet und
            davonfährt. »Wie geht es Ihnen heute?«
         

         ***

         TESSA

         Am Ende gehe ich mit Zoe essen – von Jared oder Melissa immer noch keine Spur, und
            ich will meine Tochter nicht in deren Wohnung absetzen, solange keiner von beiden
            da ist. Nicht, weil ich ihr nicht zutraue, allein zu bleiben, sondern weil ich den
            beiden nicht zutraue, dass sie auch nach Hause kommen. Wenn Zoe den ganzen Abend allein
            dort herumhängt, muss ich später sowieso wieder los und sie abholen.
         

         Also sitzen wir in einem Diner.

         Zoe liest einen Manga, sie blättert mit der einen Hand um und isst mit der anderen
            ihren Burger. Sie liebt die japanischen Comics. Ich muss lächeln, als sie über irgendetwas
            loslacht.
         

         Gott, wie sehr ich dieses Mädchen liebe.

         Ihr Handy klingelt. Sie leckt sich etwas Ketchup von der Hand, bevor sie rangeht.
            »Hey, Dad«, sagt sie. »Wo bist du?« Ihr Blick trifft meinen und sie verdreht die Augen.
         

         Ich bemühe mich, nicht zuzuhören. Mittlerweile ist es mir egal, dass er wieder zu
            spät ist. Bleibt mir mehr Zeit mit ihr.
         

         »Eigentlich habe ich gerade einen Burger gegessen«, sagt sie.

         Da wird seine Stimme lauter, sodass ich sie quer über den Tisch höre.

         »Ich hatte Hunger. Und ich wusste nicht, wann du nach Hause kommst«, antwortet Zoe.
            Als sie mich ansieht, lächele ich sie aufmunternd an, sage aber nichts. Sie ist ein
            starkes Mädchen und kommt mit ihrem Vater meist allein klar. Ich mische mich nur im
            Notfall ein. »Okay«, sagt sie schließlich. »Bis dann.«
         

         »Warum kann ich nicht mit zu dir?« fragt sie, als sie aufgelegt hat. »Ich will die
            Farben mit aussuchen.«
         

         Die Farbmuster für die Wohnzimmerwände sind angekommen. Ich muss mich entscheiden,
            bevor der Boden abgeschliffen wird und die Elektrik neu verlegt worden ist. Eigentlich
            ist die Renovierung vom Haus ein Vollzeitjob.
         

         »Weil dein Dad diese Woche dran ist«, erinnere ich sie.

         »Er ist nie zu Hause. Dann sitze ich allein mit Melissa rum und wir wissen nicht,
            was wir reden sollen.« Zoe runzelt die Stirn. »Wusstest du, dass sie nur elf Jahre
            älter ist als ich?«
         

         »Ja.«

         »Fast zwanzig Jahre jünger als Dad«, fährt Zoe fort. »Findest du das nicht komisch?
            Dass sie vom Alter her näher an mir dran ist als an ihm?«
         

         »Sehr komisch«, stimme ich zu und gebe der Kellnerin ein Zeichen, damit sie uns die
            Rechnung bringt.
         

         Zehn Minuten später stehen wir vor Jareds Haus. Im elften Stock liegt seine Eigentumswohnung
            mit vier Schlafzimmern und Blick auf den Fluss. Zoe drückt auf den Buzzer, die Tür
            öffnet sich und wir fahren mit dem Aufzug hoch.
         

         Jared reißt die Tür auf und winkt Zoe hinein. Dann sieht er mich an. »Na los«, meint
            er. »Sag mir, was für ein mieser Vater ich bin.«
         

         Ich atme leise aus. Aha, heute spielt er also das Opfer.

         »Es hätte alles Mögliche passieren können«, fange ich an. »Das Kind soll nicht allein
            in der Stadt herumlungern. Warum rufst du mich nicht an, wenn du es nicht rechtzeitig
            schaffst?«
         

         »Ich dachte, ich hätte alles geregelt«, erwidert er trotzig. »Keine Ahnung, warum
            du mich ständig kritisierst. Ich gebe hier mein Bestes!«
         

         Melissa kommt zur Tür. Ihr langes, blondes Haar fällt ihr über die Schultern. Sie
            trägt kein Make-up und ihre Haut schimmert rosig – vermutlich frisch nach einer Gesichtsbehandlung.
            Auf jeden Fall sieht sie umwerfend aus. »Hi Tessa«, sagt sie. »Tut mir leid wegen
            Zoe.«
         

         Ich schenke ihr ein knappes Lächeln. »Nicht deine Schuld.«

         »Es ist meine Schuld«, wirft Jared theatralisch ein. »Der Mann, der einfach nichts richtig machen
            kann.«
         

         Ich bin erschöpft. Seit ich das Büro verlassen habe, habe ich nicht eine Sekunde an
            das Exuma-Projekt gedacht. Ich will nur noch in meine Wohnung voller Löcher und lebensgefährlicher
            Stromkabel zurück, mich ein wenig in meinem Kummer suhlen und mir dann überlegen,
            was ich mit meiner Karriere anfangen soll.
         

         »Ruf mich einfach das nächste Mal an«, sage ich.

         Er öffnet den Mund, und ich erwarte irgendeinen zynischen Mist. Doch dann schließt
            er ihn wieder. Melissa spürt die Spannung, hebt klugerweise die Hand zum Abschied
            und verschwindet zurück in die Wohnung.
         

         »Wie auch immer.« Jared zuckt mit den Schultern.

         »Ich bin dann mal weg, Zoe«, rufe ich. »Wir sehen uns Samstag!«

         Sie kommt zurück zur Tür und umarmt mich. »Danke«, flüstert sie mir ins Ohr.

         »Natürlich, mein Schatz.« Ich gebe ihr einen Kuss auf die Wange und atme tief den
            Duft meines einzigen Kindes ein. Schon merkwürdig: Egal wie alt sie ist, sie riecht
            immer noch so wie als Baby. »Ich rufe dich morgen an«, sage ich. »Hab dich lieb.«
         

         »Ich dich auch.« Sie geht zurück in Jareds Wohnung und ich versuche, nicht traurig
            zu sein. Jedes Mal, wenn sie weg ist, fehlt sie mir. Es fühlt sich an, als wäre mir
            der rechte Arm abgeschnitten worden.
         

         »Gute Nacht, Jared«, sage ich.

         »Ja.« Er weicht meinem Blick aus. »Man sieht sich.«

         ***

         Auch wenn sie halb auseinanderfällt und kernsaniert werden muss – ich liebe die Wohnung,
            die Zoe und ich nach der Scheidung gefunden haben. Sie ist winzig und im Erdgeschoss
            eines vierstöckigen Hauses, in dem auf jeder Etage ein Apartment liegt. Aber sie gehört
            mir oder, na ja, mir und der Bank.
         

         Nachdem wir den Zuschlag bekommen hatten, haben Zoe und ich einen Freudentanz aufgeführt.
            Ihr Zimmer ist das einzige, das fertig saniert ist, wobei man von den hellblau gestrichenen
            Wänden unter den vielen Manga- und K-Pop-Postern nicht mehr viel sehen kann.
         

         Das nächste große Projekt ist das Wohnzimmer. Und genau da stehe ich jetzt mit Angela,
            meiner besten Freundin, die mit einer Flasche Wein und drei XXL-Tafeln Schokolade
            vorbeigekommen ist, nachdem ich ihr am Telefon schnell von dem Chaos im Büro erzählt
            habe.
         

         »Was für ein Arsch«, sagt Angela. »Unglaublich, dass dieser Typ dir einfach dein Projekt
            weggeschnappt hat.«
         

         Wie Gina ist auch sie immer auf meiner Seite. Angela und ich sind seit dem College
            befreundet – seit dem Tag, an dem wir buchstäblich ineinander reingelaufen sind. Sie
            trug einen riesigen Becher Kaffee, ich eine weiße Bluse. Es hätte schlimm enden können,
            aber wir fanden es beide urkomisch.
         

         Seitdem ist sie bei mir, in guten und in schlechten Zeiten. Sie war meine Trauzeugin
            bei der Hochzeit und sie hat mich getröstet, als ich erfuhr, dass mein Mann eine Affäre
            mit der Tochter seines Chefs hat.
         

         »Er ist kein Arsch«, sage ich widerstrebend. »Er ist nur …« Ich seufze. Es ist schwer
            zu erklären. »Ich weiß nicht, irgendwie fällt ihm einfach alles in den Schoß, verstehst
            du?«
         

         »Weil er ein Mann ist«, sagt Angela und reicht mir ein Glas Wein. »Die haben es immer
            leichter.«
         

         »Sein Vater und Roman sind Freunde«, sage ich. Ich hasse das. Ich komme mir richtig
            kleinlich vor, weil ich ihn nicht leiden kann. Das ist sonst gar nicht meine Art.
         

         »Glaubst du, deshalb hat Roman ihm das Projekt gegeben?«

         »Keine Ahnung«, antworte ich aufrichtig. »Aber bei ihm wirkt alles so mühelos. Er
            wickelt alle um den Finger.«
         

         »Nur dich nicht«, wirft Angela ein. »Ich finde übrigens die in der Mitte am besten.«

         »Welche genau?« Ich betrachte das Schachbrettmuster aus grünen Farbquadraten vor uns.

         »Die da.« Sie zeigt auf einen meiner Farbversuche.

         »Ist das nicht zu grasig?« frage ich sie.

         »Ich weiß nicht mal, was das bedeutet. Kann was zu grasig sein?« Sie wirft mir einen
            bedeutungsvollen Blick zu. »Sagt irgendjemand auf einer Wiese: ›Das ist schön, aber für meinen Geschmack ein bisschen zu … grasig‹?«
         

         Wir lachen schallend. Ich liebe ihre Art!

         »Das ist doch bescheuert«, sage ich. »Ich muss endlich eine Farbe aussuchen, aber
            ich kann mich einfach nicht entscheiden.«
         

         »Aber du musst«, stimmt Angela zu. »Wie wäre es mit diesem Moosgrün?«

         »Und worin unterscheidet sich das von Grasgrün?« frage ich ehrlich verwirrt.

         »Moos wächst nur auf nach Norden gerichteten Flächen«, sagt sie, als würde das alles
            erklären. Wer es noch nicht erraten hat: Sie hat Umweltbiologie studiert. Aber jetzt
            arbeitet sie bei einer Investmentbank.
         

         »Ich nehme das Grasgrün«, entscheide ich, weil ich endlich ein Zimmer haben möchte,
            das ein Ruhepol für Zoe und mich ist. Nach dem Streichen wollte ich eigentlich auch
            die Wohnzimmermöbel kaufen, aber womöglich reicht das Geld doch nur für die Küche.
         

         Wir werden wohl noch eine Weile auf Umzugskisten sitzen. »Vielleicht ärgerst du dich
            nur deshalb so sehr«, sagt sie, »weil er mit deinem Chef befreundet ist.«
         

         Es dauert einen Moment, bis mir klar wird, dass wir wieder bei Lincoln Salinger angekommen
            sind. Für einen Augenblick sehe ich ihn vor mir: den großen, athletischen Körper in
            diesem anthrazitgrauen Designeranzug. Das dunkle, perfekt gestylte Haar. Und dieses
            ziemlich sexy Kinn.
         

         »Warum sollte mich das stören?« frage ich.

         »Könnte ein Trigger sein«, sagt sie. »Jared ist schließlich auch mit seinem Chef befreundet.«

         Ich muss mir das Lachen verkneifen, denn sie scheint den Namen meines Ex-Mannes kaum
            über die Lippen zu kriegen. »Das Problem war eher die Tochter seines Chefs«, sage
            ich leichthin. Denn ich bin drüber weg.
         

         »Mag sein. Aber weh tut es trotzdem, oder? Diese Typen, die sich mit dem Chef verbrüdern … und,
            zack, haben sie die Familie zerstört.«
         

         Nun muss ich doch lachen. Genau deshalb liebe ich Angela so sehr. Sie ist mein größter
            Fan. Meine stärkste Beschützerin.
         

         »Reine Küchenpsychologie«, meint sie achselzuckend. »Aber ich kapier’s immer noch
            nicht ganz. Was genau hat er dir getan, dass er dich so nervt?.«
         

         »Vielleicht bin ich einfach ein bisschen neidisch, weil ihn alle mögen«, überlege
            ich laut.
         

         »Dich mögen doch auch alle.« Ich sehe ihr an, dass sie es ehrlich meint.

         »Nein, tun sie nicht.« Ich schüttele den Kopf. »Das wissen wir beide.«

         »Doch. Du bist nett. Kümmerst dich. Bist ein guter Mensch. Warum sollte man dich nicht
            mögen?« Angela trinkt einen Schluck und fügt dann hinzu: »Und jetzt, wo du dich endlich
            für eine Wandfarbe entschieden hast, mag ich dich sogar noch lieber.« Sie tippt etwas
            in ihr Handy.
         

         »Was machst du da?« frage ich neugierig. Hoffentlich ist sie wieder auf dieser Dating-Seite
            unterwegs. Ihre Dates sind legendär. Auf die schlimmste Weise. Der letzte Typ hat
            im Restaurant das Teuerste auf der Karte bestellt und ist dann durchs Klofenster verschwunden.
         

         Sie versucht immer wieder, mich auch anzumelden, aber ich sage ihr jedes Mal, dass
            ich noch nicht so weit bin.
         

         »Ich schreibe den Namen der Farbe auf. Und bestelle zwanzig Liter.«

         »Die bestelle ich selbst«, widerspreche ich.

         »Nein, tust du nicht. Du wirst zögern, alles noch hundertmal überlegen, und dann dauert
            es mindestens zwei Wochen, bis du endlich zum Hörer greifst.«
         

         »Na gut«, sage ich grinsend, »dann bestelle ich in zwei Wochen.«

         »In zwei Wochen bist du nicht hier«, meint Angela.

         »Natürlich bin ich hier.« Ich sehe sie verwirrt an. »Und ich bestelle die Farbe.«

         »Tust du nicht.« Sie wirft mir einen vielsagenden Blick zu. Und ich kenne diesen Ausdruck
            in ihrem Gesicht. Es ist derselbe Blick wie damals, als Jared um eine zweite Chance
            bat. Derselbe, als sie meine Hand hielt, während ich entband, weil Jared am Ende meines
            dritten Trimesters geschäftlich verreist war.
         

         »Du fliegst nach Great Exuma«, sagt sie.

         Ich lache. »Nein, ganz bestimmt nicht.«

         »Oh, doch. Du wirst Jared fragen, ob er Zoe für die Woche nehmen kann.« Sie hebt die
            Hand, als sie sieht, dass ich protestieren will. »Wenn er nicht kann, komme ich und
            bleibe bei ihr. Ich verlege meine Termine. Sorge dafür, dass sie zur Schule geht.
            Und … guck mich nicht so an, als wäre ich eine Idiotin.«
         

         »Mach ich nicht. Ich wollte dich nur daran erinnern, dass ich raus aus dem Projekt
            bin.«
         

         »Dann steig wieder ein.« Sie verdreht die Augen.

         »Wie denn?« frage ich, ehrlich neugierig, weil sie immer auf alles eine Antwort weiß.
            Nicht, dass ich wirklich fahren wollen würde.
         

         »Indem du Roman mitteilst, dass du es dir anders überlegt hast und hinreisen kannst.«
            Aus ihrem Mund klingt es wie die einfachste Sache der Welt. »Du musst einfach. Erinnere
            dich, wie du mir vorgeschwärmt hast, was für ein tropisches Paradies es ist.«
         

         Und das ist es wirklich. Blauer Himmel, noch blaueres Meer, riesige Bäume mit einem
            Blätterdach, das die heißen Strahlen der goldenen Sonne abschirmt.
         

         »Ich weiß nicht …«

         Sie schiebt die Unterlippe vor. »Entweder du fliegst nach Exuma oder du meldest dich
            endlich bei dieser Dating-App an. Zeit für einen Neuanfang.«
         

         Ich lasse den Blick durchs Wohnzimmer schweifen, über den abblätternden Putz an der
            Wand, die vielen Farbversuche, die Löcher im Boden. Vielleicht hat sie recht.
         

         Ein paar Tage im Paradies – selbst wenn es Arbeit ist – wären eine schöne Ablenkung.

         »Außerdem kannst du diesem nervig-sexy Typen damit eins auswischen«, sagt Angela und
            schaut mich mit blitzenden Augen an. »Salinger, oder?«
         

         »Ja.« Ich nicke, ohne sie zu korrigieren, denn er ist beides: nervig und sexy. Er hat diesen ganz besonderen Charme, auf den ja viele Leute stehen – ich ausgenommen.
            Denn mir ist klar: Männer wie Salinger sind gefährlich. Ich brauche keine Mischung
            aus sexy und nervig. Ich brauche nett. Irgendwo da draußen muss es so jemanden geben.
         

         »Okay«, sage ich schließlich. Denn ich werde nicht zulassen, dass Salinger gewinnt.
            Höchste Zeit, ein Zeichen zu setzen und die Frau zu sein, die Zoe ein Vorbild sein
            soll.
         

         »Ja!« Angela boxt in die Luft und schließt mich dann fest in die Arme. »Das ist meine Süße. Wieder im Rennen!«
         

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

            LINC

         

         Ich bin schweißgebadet. Meine Muskeln sind angespannt, mein Atem geht viel zu schnell.
            Mit einer fahrigen Bewegung streiche ich mir die feuchten Haare aus der Stirn, setze
            mich auf und schaue mich um.
         

         Ich liege im Bett. Wenigstens etwas. Ich schwinge die Beine auf den Boden und versuche
            mit geschlossenen Augen, meinen Atem unter Kontrolle zu bekommen.
         

         Wieder dieser verdammte Albtraum. Immerhin mittlerweile nicht mehr so oft wie in meiner
            Kindheit, als ich jeden Abend Angst vorm Einschlafen hatte.
         

         Aber wenn er kommt, dann mit verfluchter Wucht.

         Ich könnte darüber nachdenken, aber das würde alles nur schlimmer machen. Also tappe
            ich ins Bad und drehe die Dusche auf. Sie ist groß, extra breit und wie das ganze
            Badezimmer mit Marmor gefliest. Schon nach wenigen Sekunden perlen die Tropfen daran
            herab, während der Raum sich mit Dampf füllt und ich unter den heißen Strahl trete.
         

         Gott, ich brauche dringend mal wieder Sex.

         Im Ernst – es ist schon viel zu lange her. Ich gebe meinen Brüdern die Schuld daran.
            Früher sind wir zusammen losgezogen. Es ist unglaublich, wie leicht es für sechs gutaussehende
            Männer ist, Gesellschaft zu finden. Die Frauen sind uns nachgelaufen, als wären wir
            die Hemsworth-Brüder.
         

         Jetzt sind bis auf einen alle unter der Haube und fas schon ekelhaft glücklich. Klar,
            ich freue mich für sie. Aber ich vermisse auch die alten Zeiten.
         

         Ich drücke mir einen Klecks Shampoo in die Handfläche – das teure Zeug, das mir meine
            Stylistin angedreht hat –, massiere es ins Haar, spüle es aus und gebe dann die Spülung
            hinein. – die ich natürlich ebenfalls kaufen musste, weil ich einfach nicht Nein sagen
            kann. Danach seife ich mich gründlich ein, rasiere einzelne Härchen weg – wenn schon
            Manscaping, dann richtig – und steige schließlich wieder aus der Dusche.
         

         Normalerweise gehe ich samstagmorgens ins Fitnessstudio im Keller meines Wohnkomplexes.
            Ich trainiere fast jeden Tag. Dabei kann ich wunderbar abschalten. Heute aber treffe
            ich meine Brüder zum Brunch, weil ausnahmsweise mal alle gleichzeitig in Manhattan
            sind und wir etwas besprechen müssen. Also streife ich eine teure Ripped-Jeans und
            ein graues T-Shirt über und checke jede Fahrdienst-App, die ich habe. Diesmal entscheide
            ich mich für Uber, weil direkt um die Ecke ein Wagen steht.
         

         Kaum bin ich auf der Straße, wartet er schon auf mich. Ich hebe die Hand, der Fahrer
            nickt mir zu.
         

         »Hey, Linc«, begrüßt er mich, als ich einsteige.

         »Hey, Adi, wie geht’s?«, frage ich zurück.

         Klar, wir haben uns noch nie gesehen, aber dank moderner Technik kennen wir unsere
            Namen. Wir sind praktisch schon beste Freunde.
         

         »Alles gut«, sagt er. »Ein schöner Tag, oder?« Er fädelt sich in den Verkehr ein,
            und der Wagen hinter uns hupt. Adi lächelt unbeirrt weiter. Man muss schon ein besonderer
            Mensch sein, um in Manhattan beruflich Auto zu fahren – derselbe Schlag Mensch, die
            früher mit bloßen Händen gegen Löwen gekämpft hat.
         

         Egal, ich bin froh, dass ihn die anderen Autos kaltlassen, denn ich bin spät dran – wie
            immer. Eine meiner Schwächen. Zumindest laut meiner Ex-Freundinnen. Zusammen mit meiner
            Bindungsangst, meinem Egoismus und der Art, wie ich jedes Problem einfach weg lache.
         

         Könnte eine Erklärung dafür sein, warum ich gerade keine Freundin habe.

         Ich gebe Adi fünf Sterne und ein großzügiges Trinkgeld, bedanke mich und steige vor
            dem Carter Hotel aus, dem Lieblingsnest meines ältesten Bruders Myles, wenn er sich
            von seiner Familie in West Virginia losreißen und für geschäftliche Termine in die
            große, böse Stadt kommen muss.
         

         Dieses Mal geht es allerdings nicht ums Geschäft. Es geht um Holden, der ebenfalls
            aus West Virginia angereist ist. Myles, Liam, Eli und Holden haben gestern Abend zusammen
            ein Flugzeug gechartert. Mein Bruder steht auf solchen Mist.
         

         Okay, zugegeben, ich auch. Warum erste Klasse fliegen, wenn man den ganzen Flieger
            für sich allein haben kann?
         

         Als mich der Maître d’ zu dem großen, runden Tisch bringt, sitzen natürlich schon
            alle fünf drumherum. Sie stehen gleichzeitig auf – als wären sie in der Schule und
            ich die Lehrerin, was ziemlich witzig ist – und umarmen mich nacheinander. Ich gebe
            zu, insgeheim finde ich es schön. Denn es war nicht immer so zwischen uns. Früher
            haben die vier Ältesten Brooks und mich quasi gehasst. Brooks ist der Jüngste, und
            unsere Beziehung war schon immer irgendwie kompliziert.
         

         Myles, Liam, Eli und Holden haben die gleiche Mom. Brooks und ich eine andere. Unser
            Dad ist zwar der gleiche, doch es gibt eindeutige Hinweise darauf, dass sich seine
            Beziehungen zu unseren Müttern zeitlich überschnitten haben. Ziemlich lange haben
            unsere vier älteren Brüder mir und Brooks die Schuld dafür gegeben. Wir hätten ihnen
            den Dad weggenommen. Zumindest fühlte es sich so an. Aber dann, als wir erwachsen
            wurden, waren die albernen Befindlichkeiten vergessen, und jetzt verstehen wir uns
            gut. Ich vermisse die vier, die aus New York weggezogen sind. Ich freue mich, sie
            zu sehen.
         

         »Wie kann das sein, dass du hier wohnst und trotzdem als Letzter da bist?«, murmelt
            Myles und klopft mir dabei ein wenig zu doll auf den Rücken.
         

         »Weil ich auch noch andere Dinge zu tun habe«, antworte ich. »Und kein Leben führe,
            das von zwei Komma vier Kindern und einem Hund bestimmt wird.«
         

         »Wie heißt sie doch gleich?«, fragt Brooks grinsend.

         Ich zucke mit den Schultern. »Weiß ich nicht mehr.« Niemals würde ich zugeben, dass
            ich letzte Nacht allein war.
         

         »Darf ich Ihnen einen Mimosa bringen?«, fragt der Kellner mich, als ich mich endlich
            hingesetzt habe.
         

         »Ja, bitte. Und einen Kaffee. Schwarz.«

         »Gern, Sir.«

         Nach etwa zehn Minuten Smalltalk kommen wir zur Sache. Myles erzählt, wie es seinen
            Kids geht – er hat jetzt zwei. Charlie ist der Älteste und das witzigste Kind, das
            man sich vorstellen kann, und vor Kurzem ist Nummer Zwei auf die Welt gekommen, Laura.
            Sie macht nicht viel außer Schreien und Scheißen, trotzdem setze ich große Hoffnungen
            in sie.
         

         Liam steigt in das Gequatsche mit ein, genauso wie Eli und Holden, denn mittlerweile
            haben sie alle Kinder oder, wie Holden, durch Heirat einen Neffen, von dem alle völlig
            hingerissen sind. Ich lächle und nicke, während sie über Schwimmstunden und irgendwelche
            Serien reden, in denen Tiere Leben retten. Aber in Wirklichkeit denke ich an Tessa
            Carmichael.
         

         Sie spricht nie so über ihre Tochter. Ich glaube, ich habe sie noch nie über ihre
            gemeinsamen Hobbys oder Lieblingssendungen reden hören. Zum Teufel, ich weiß nicht
            mal, wie alt die Kleine ist.
         

         Ich frage mich, warum sie sie so selten erwähnt. Und mir fällt wieder ein, wie sie
            mir gestern die Stirn geboten ab, mit vor Zorn blitzenden Augen, ihr Körper extrem
            angespannt.
         

         Mein Ex-Mann.

         Was bei den beiden wohl schiefgelaufen ist? Ich ignoriere die kleine Stimme in meinem
            Hinterkopf, die mir zuflüstert, dass sie Single ist.
         

         Kein Interesse, danke.

         »Also, was hältst du davon?«, fragt Holden.

         »Schwimmstunden sind toll.« Ich lächele ihn an.

         »Ich habe von der Hochzeit gesprochen.«

         »Okay …« Tatsächlich?

         Gut, stimmt, das ist war ja der Grund für unser Treffen. Holden und seine Verlobte
            Blair wollen heiraten. Die Trauung soll auf dem Anwesen unseres Dads in Virginia stattfinden.
            Das ist die perfekte Location. Sanfte Hügel und Seen. In unserer Kindheit haben wir
            jeden Sommer dort verbracht. Wann immer ich kann, versuche ich, hinzufahren, was aber
            bei meinen ständigen Reisen nicht so easy ist.
         

         »Na ja, eigentlich geht es um die Junggesellenparty.« Holden zuckt mit den Schultern.
            Ich würde sagen, dass ich ihm von unseren vier älteren Brüdern am nächsten stehe.
            Bis zum letzten Jahr hat er noch in Manhattan gewohnt. Er ist Kinderonkologe – und,
            ja, im Grunde Superman.
         

         Und mittlerweile rettungslos verliebt.

         »Ich möchte, dass du sie organisierst«, verkündet er.

         »Ich?« Ich sehe ihn überrascht an.

         Er nickt. »Ja. Eli ist zwar Trauzeuge, aber du weißt ja, wie er ist. Er kriegt sich
            kaum selbst organisiert, geschweige denn ein ganzes Event.«
         

         »Ich hab doch gesagt, dass ich mich drum kümmere.« Eli seufzt.

         »Nein«, korrigiert Holden ihn. »Du hast gesagt, du würdest Mackenzie überreden.« Mackenzie
            ist Elis Frau. Sie ist ein echtes Orgatalent. Aber ich würde sie trotzdem nicht meinen
            Junggesellenabschied planen lassen. Ehrlich gesagt, keine der Partnerinnen meiner
            Brüder.
         

         Versteht mich nicht falsch, ich liebe meine Schwägerinnen. Aber eine Junggesellenparty
            im Wellness-Hotel wäre wohl kaum das Richtige.
         

         »Klar, ich kümmer mich drum.« Ich zucke lässig mit den Schultern, aber in Wahrheit
            bin ich total aufgeregt. Nicht nur, weil ich Partys liebe. Sondern vor allem, weil
            meine Brüder mir ausnahmsweise mal etwas zutrauen. Und ja, irgendwie wäre ich gern
            Holdens Trauzeuge gewesen, aber dass Eli es werden würde, stand einfach fest. So war
            es schon immer: Myles und Liam. Eli und Holden. Brooks und ich.
         

         Also schaue ich meinen Bruder an, der nur ein gutes Jahr jünger ist als ich. »Willst
            du mithelfen?«, frage ich, denn ich beziehe ihn einfach immer mit ein. Der Jüngste
            von sechs Brüdern zu sein, ist echt noch mal ätzender als der zweitjüngste.
         

         »Hab gehofft, dass du fragst.« Er grinst. »Ich hab schon ein paar Ideen.«

         »Keine Stripperinnen«, sagt Holden entschieden.

         Brooks und ich tauschen einen Blick. »War auch nicht geplant«, murmele ich.

         »Es muss jugendfrei sein«, verkündet Myles, obwohl ihn das Ganze überhaupt nichts
            angeht. Aber so ist Myles, er muss immer alles bestimmen. »Sonst bringt Ava mich um.«
         

         Ich unterdrücke ein Lachen. »Was soll das heißen, jugendfrei?«
         

         »Keine Ahnung.« Er schüttelt den Kopf, die Brauen zusammengezogen. »Nur eben nicht … das,
            was du im Kopf hast.«
         

         »Schon gut«, sagt Holden. »Lass mich einfach alles absegnen, bevor du was buchst.«
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